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lag, ging bie Hausfrau, ßäben unb gen»

fter fdflie&en. ©briftine wifchte auf bes

Doïtors ^atïettbbben Staub, Stroh unb

Rapier 3ufammen.

„Unb wenn man benft, ©hriftine, wie

er auf Drbnung hielt, unfer guter Doï»

tor!" fagte Mrau 3uberli, toäbrenb ihr
©lid ben leeren SGänbett enttaug glitt,
als fucïjte fie bort bie ftilte ©egeumavt

ber gewohnten Dinge.

,,©s wirb ihn iefet nicht mehr oicl fiim-
mem", brummte bie SOtagb. ,,©ott helf
ihm!" (©nbe.)

—
Sifoefteï* unb Sîcujofyrs*

bräune.
Das uralte WulturuoIE ber ©abploitier

fdjwantte mit bem Jahresbeginn 3wifd)eii
Mrübiabr unb Scrbft, his lehterer fiegte:
im Mefte ber 3uEunftsbeftimmung ant 1.

Stifan. Die IMeftlichlciten bauerten elf
Dage. Sie begannen mit priefterlidjen Munitionen. Der
Oberpriefter hatte fid> nächtlicherweile im heiligen Süaffer
bes ©upljrat unb Digris 3u wafdjen, fobamt im Dempel
£eil für bas ©olï 311 erflehen: ber Stabt ©abel
gewähre ©rbarmen unb Mreiheit ihren Sewohnern —"
©in ifauptteil bes Wultus war bas SIbfingen bes „2Bett=
fdjöpfungs=©pos":
„©inftens, als brobett ber Summet nod) nidjt benannt war,
„Drunten bie ©rb' nod> ben Stauten nicht trug —"

Sternenanruf, SBibber» unb Stieropfer, Meftfpiele 31t

©bren bes fiegreichett ©ottes SeLSOtarbuï, enbtid) ber Meft»

3ug waren bas ®3id>tigfte bes Rituals (2000 o. ©hr.). Sin
ben bramatifdjen Spielen beteiligten fid) Wöitig unb ©rie=
fter als Darfteller. Dies ift ber Slnfang ber SJtpfterien»
Spiele, bie unter ©alberon ihre Sjodjbliite erreichten, um
in beit Slufführungen 311 Oberammergau ufw. bis in bie
©egenwart 3U ragen. — 3ulunftsbeftimmung, aus allerlei
©oqcicöen, ©ffen, Drinïen, ©arneoalsfreuben; bies 3'ebt fid)
burd) bie Jahrhunberte bis auf ben heutigen Dag. Die
©räud)e ber Sabplonier blieben nicht ohne ©ittflufj auf
bie 3uben: infolge ber 70jährigen ©efangenfehaft. Doch

Siloefter« und rceu)al)rsl>r;tud)e. 3unge 3apanerinnen fepreiben ihre R«ujaln«'6ICtcku>itn)d)e,

Silbefter« und Reujaprsbrdud^e. Die Pai'lfer ziehen mil IPufiJc In? neue 3abr.

behielten bie Juben fpätcr beit 1. Dtfdjri, alfo £>erbftbeginu
als Jahresanfang; bas Siaubhüttenfeft war noch nid)i baoon
getrennt, êauptfeftnote war frohe Stimmung wegen ein»
gebrachter ©ritte: Worn, Sßeiit, Meigen, Oelfriichte. „Das
Slrbeitsjahr ift 3U ©nbe." SJtait wartet auf ben Siegen,
ber bie Schöpfung erneut. — Steujahr gehörte 3" ben
„Sßallfahrtsfeften". Die Steife 3Um Dempel nach Jerufalem
mit all ihren ©efchee.ben unb mit ber folgenben Meftfreube
bilbeten eine ber fdjänften Sehenser innetnngert ber ©lieber
bes „auserwöhlteh Solïes", bas aus alten SBinbridjtungeu
ïam: aus ©gppten, SOtebieit, Slrabien ufw. (Sont £eben
bei berlei Sl'nläffen bietet SBaltace in feinem weltberühmten
Stoman ,,©en Sur" ein treffliches 23ilb.) ©in nächtliches
£id)terfeft mit tagheller ©eleuchtung ber Stabt bilbete beit
©Ian3punlt. 3ßofaiinonfd>all füllte sur ©ottheit empor»
bringen, inbes Mlöte unb 3itber 3U ben Seiten ber ©läu»
bigen fpradjen. Steigen, Madeltänse, ©efättge, ©ewerfen mit
Mrüchten, Slitftaunen oott WunftftiicEen, tolles ©etriebe unb
ïinbtidjer Jubel folgten bis — mit erftem ôahnenîraht
©ofauuenfdjall bas Meftenbe oerfiinbete. — Um 311 unfern
©rauchen 311 gelangen, muh man bie ber ©ernianen bc»

trachten, ©itte Staturreligion cigentlkhfteu
Sinnes, ift ihr Wult in engfter ©enduing
3um Sonnenjahr mit feinem Sßedjfel ber

Jahres3eiten. 3ahresbeginn war bie Sßinter»
fonncnrocnbe: bas 3uI=Meft. (3ul
bie Sonne.) ©s bauerte oont 25. De3em»

ber bis 6. Jänner. So ergaben fid) bie

„3roötfennächte". SBoban unb Mrigg 3ogen

burd) bie fiiifte, Segen für ben Jahreslauf
bringenb. Je ärger bas Dofen bes „witben
Öeeres" (b. i. bes Sturmes; alfo eine erfte
„©auernreget"), befto gröfjer bie 311 ge»

wärtigenbe Mrud)tbarfeit. SJobatt 311 ©hren
brannten Meuer. Slrbeit unb Streit hatten
3U ruhen; bafür Meftfreube allerorten. Weine

folche aber ohne Sarnaus, beffen toauptteil
ber Juleber (Attribut bes ©ottes ber

Mrudjtbarfeit) war. Wudjen in Stabform
erinnerten an bie wieberlehrenbe Sonne.

Slber auch non Siebe, ©he, ©rnte will
man oorauswiffen. Sus biefem Drang ent»

ftanben alle bis heute 'gebräuchlichen aber»

glätibifchen Sanbtungen; man befdjönigt fie
forotnm burd) bie Sexeichmtna „©Pah" ober

M WOKT V5W klLV 787

lag, ging die Hausfrau, Läden und Fen-

ster schlichen. Christine wischte auf des

Doktors Parkettböden Staub, Stroh und

Papier zusammen.

„Und wenn man denkt, Christine, wie

er auf Ordnung hielt, unser guter Dok-

tor!" sagte Frau Zuberli, während ihr
Blick den leeren Wänden entlang glitt,
als suchte sie dort die stille Gegenwart
der gewohnten Dinge.

„Es wird ihn seht nicht mehr viel klim-

mern", brummte die Magd. „Gott helf'

ihm!" (Ende.)

»»» —»»»

Silvester- und Neujahrs-
bräuche.

Das uralte Kulturvolk der Babylonier
schwankte mit dem Jahresbeginn zwischen

Frühjahr und Herbst, bis letzterer siegte:
im Feste der Zukunftsbestimmung am 1.

Nisan- Die Festlichkeiten dauerten elf
Tage. Sie begannen mit priesterlichen Funktionen. Der
Oberpriester hatte sich nächtlicherweile in, heiligen Wasser
des Euphrat nnd Tigris zu waschen, sodann im Tempel
Heil für das Volk zu erflehen: „.... der Stadt Babel
gewähre Erbarmen und Freiheit ihren Bewohnern —"
Ein Hauptteil des Kultus war das Absingen des „Welt-
schöpfungs-Epos":
„Einstens, als droben der Himmel noch nicht benannt war,
„Drunten die Erd^ noch den Namen nicht trug —"

Sternenanruf, Widder- und Stieropfer, Festspiele zu
Ehren des siegreichen Gottes Bel-Mardnk, endlich der Fest-
zug waren das Wichtigste des Rituals (2000 v. Chr.). An
den dramatischen Spielen beteiligten sich König und Prie-
ster als Darsteller. Dies ist der Anfang der Mysterien-
Spiele, die unter Calderon ihre Hochblüte erreichten, um
in den Aufführungen zu Oberammergau usw. bis in die
Gegenwart zu ragen. — Zukunftsbestimmung, aus allerlei
Vorzeichen, Essen, Trinken, Carnevalsfreudeni dies zieht sich

durch die Jahrhunderte bis auf den heutigen Tag. Die
Bräuche der Babylonier blieben nicht ohne Einfluß auf
die Juden: infolge der 70jährigen Gefangenschaft. Doch

Ziwesw- und Neuja>?>'sl>rduche. Zunge Zspsnennnen schreiben ihre >î«njs>)iî-S!lîchwi>N!chc,

ziivester- und Ueujichrsbi'Auche. vie ,'nriser ziehen mi, Nîusii: in? neue Ishr.

behielten die Juden später den 1- Tischn, also Herbstbeginn
als Jahresanfang! das Laubhüttenfest war noch nicht davon
getrennt. Hauptfestnote war frohe Stimmung wegen ein-
gebrachter Ernte: Korn, Wein, Feigen, Oelfrüchte. „Das
Arbeitsjahr ist zu Ende." Man wartet auf den Regen,
der die Schöpfung erneut. - - Neujahr gehörte zu den
„Wallfahrtsfesten". Die Reise zum Tempel nach Jerusalem
mit all ihren Vesch re den und mit der folgenden Festfreude
bildeten eine der schönsten Lebenserinnerungen der Glieder
des „auserwählten Volkes", das aus allen Windrichtungen
kam: aus Egypten, Medien, Arabien usw. (Vom Leben
bei derlei Anlässen bietet Wallace in seinem weltberühmten
Roman „Ben Hur" ein treffliches Bild.) Ein nächtliches
Lichterfest mit tagheller Beleuchtung der Stadt bildete den
Glanzpunkt. Posarmenschall sollte zur Gottheit empor-
dringen, indes Flöte und Zither zu den Herzen der Gläu-
bigen sprachen. Reigen, Fackeltänze, Gesänge, Bewerten mit
Früchten, Anstaunen von Kunststücken, tolles Getriebe und
kindlicher Jubel folgten bis — mit erstem Hahnenkraht
Posaunenschall das Festende verkündete. - Um zu unsern
Bräuchen zu gelangen, mutz man die der Germanen be-

trachten. Eine Naturreligion eigentlichsten
Sinnes, ist ihr Kult in engster Beziehung
zum Sonnenjahr mit seinem Wechsel der

Jahreszeiten. Jahresbeginn war die Winter-
sonnenwende: das Jul-Fest. (Jul
die Sonne.) Es dauerte vom 25. Dezem-
ber bis 6. Jänner. So ergaben sich die

„Zwvlfennächte". Wodan und Frigg zogen
durch die Lüfte, Segen für den Jahreslauf
bringend. Je ärger das Tosen des „wilden
Heeres" (d. i. des Sturmes! also eine erste

„Bauernregel"), desto größer die zu ge-

wärtigende Fruchtbarkeit. Wodan zu Ehren
brannten Feuer. Arbeit und Streit hatten
zu ruhen: dafür Festfreude allerorten. Keine
solche aber ohne Schmaus, dessen Hauptteil
der Juleber (Attribut des Gottes der

Fruchtbarkeit) war. Kuchen in Radform
erinnerten an die wiederkehrende Sonne.

Aber auch von Liebe, Ehe, Ernte will
man vorauswissen. Aus diesem Drang ent-
standen alle bis heute gebräuchlichen aber-
gläubischen Handlungen: man beschönigt sie

sorgsam durch die Bezeichnung ..Spatz" oder
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Silocfter- und Welßnaditsbräudie in Jinierika. Reuiabrsempfänoe beim Prill
Die arofte VolKsmenge In den 6ärten des Weiften ßau)es.

,,gefelltge Unterhaltung": Steigiefeeu (auch im heutigen ©rie»
henlanb unb in ©umänien beliebt), 3reu3wegftehen, Spiegel»
befragen (ein uraltes Stärhenmotio). ©ar ber Ofen muh
herhalten: -

„Öeiliger Ofen, ich bete bid) an,
,,©ib mir both einen guten Staun!"

Schlafen barf matt in ber S'.loefternaht nicht. Sie ge»

hört 311 ben „ffirjählttächten". Der Sauer. aber laufcht im
Stall auf bas ©eben ber Diere, bie ihm bie 3uïunft oer»
raten. Durch Schiehen wirb gern bas alte Sahr oertrieben:
in Salle oerjagt man es burd) SeitfhenBtall (feit 1861
roirb ftatt beffen mit allen ©Ioden geläutet). Sn 3iitlanb unb
Schlesioig»SoIftein toirb ber „©ommelpott" gefpielt, ein
oolfstümliches ßärminftrument.

©liidwünfhe unb ©cujahrsgefhente finb nicht 3U oer»
geffen. Sei erfteren hot man forgfam barauf 3U ahten, bah
man oon einer möglichft jungen ©erfon bes anbertt ©e»

fchlechtes ben erften ©eujahrsgrufj empfängt. ©Is Sabres»
beginn haben toir nun bett erften Sänner, toie es bei ben
©ömern feit 153 0. ©br. mar. Shr Sanus mar ber ©ott
bes ©nfanges, ber mit einem ©e'iht in bie Sergangenheit
blicEte, inbes bas anbere in bie 3utunft fah- Shr 1. Sänner
roar ber Dag formalen ©mtsbeginnes für bie 5tonfuten,
toie auch toir fpielerifch bas tun, toomit toir uns bas gange
Sahr am liebften befd)äftigen möchten, ©nfonfteu war ber
Dag ber fiuft geweiht. — 3n Deutfdjlanb ift feit 1648
ber 1. Sänner ber Sahresbeginn (früher toar bies Qftern,
ber erfte ©boentfonntag ufto.). ©nbere Staaten (auher
Staliert unb fÇrantreich) finb nod) fpäter 31t biefem Datum
gelangt. Sn SMcn tourbett mit Sanbbillett ft\tiier Sofi'Ph*
00m 30. ©ooember 1766 bie ©ratulationen bei Sofe oon
Oftem unb S3eif)nad)ten auf ben 1. Sänner oerlegt. —
Su manchen ©Ipengegenben behauptet ber Sotfsgtaube, bah
bas ©adjtwadjen in ber ©eujahrsnadjt Unfichtbarfeit oer»
leihe, ©tan räud>ert auch SSoljnungen unb Ställe aus.

—
Sprüche oott ©olanb Siirht.

©s gibt ©ugenblide, in benen eine höhere ©ingebung
ben Stenfdjen weiter bringt als eilt miibfames ©ingen langer
Saljre. * *

*
3u böchftem ©lüde tommt bie Seele, toenn fie erfährt,

toeld) unermehlichen ©eidjtum an überquellenber fiiebe fie
oerfchenfen fann.

Satyresiuenbe.
Son ftolgen Därmen brôljnen mächtig
3ti8 mintcrftille Sanb hmauS
Die ©locfenlieber mitternächtig.
Sn Drümmer finft ba? alte föau§,
Durch feine tnorfche ©forte gittert
©in grrifeê ©Mb, gebüdt am Stab,
Den bütren Stunb bon ©ram umwittert
Unb taumelt ftumm ins btmïïe ©rab.

Stcrnbfumenglang im blonben §aare
Sdnocbt eine morgenfehöne ftrau
Didit an ber ©reifin Dotenbaljre,
Stit ©ugen, ïfar mie SOtaientau,
Das ©erg noch frei bon ©ram unb Sorgen,
Scgt einen ®rang fie auf ben Schrein
Unb wanbert burd) ben jungen ©Jorgen
Drattmfclig in bie SBclt ^rneitt.

©Biel gitr fÇahrt ins Unnennbare
©och ift bein £>immel Vootfenrein.
Doch wirb auf beine blonben Ipaarc
©t nicht nur Sonnenfchimmer ftreun.
©r läht auch milbe ©Setter tofen,
Um beine Stirne Sli^e fprühn,

inten cooiidflc. ©in ßrang aus trauerbunïlcu ©ofen
Söirb and) auf beiner ©ruft berblühn.

8r. Çoftmatut.

—= ir
Sßafieroerforguttg ber 6tobt $$em.

V. ^ertobe.
Schluh (oibe Seite 364—366.)

Die infolge ber S cmpwevïsattlage feit 1585 ermöglichte
©inleitung ber 5tiingsbrunnen»Quellen in ber Srunnmatt
tonnte auf bie Sänge nicht genügen, ©her aftengemäh laffen
fid) erft 311 Seginn bes 18. Sabrljunlberts bie Semübungen,
neues S3 affer in bie Stabt 311 leiten, belegen: ©m 11. Sep»
ternber 1719 tourbe ben Sauherren ber Sefehl erteilt, 3ur
SSieberherftellung unb Unterhaltung ber Sruitnen burd)
©ahgrabung unb Ocffnung ber ©tten unb fünften un»
ermübet alles basjettige oor3UÏehren, was bie ©otburft er»
forbert. ©ine toefentlid>e Sefferung erfolgte aber erft 20
Sabre fpäter.

Sn ben Diesiger Sahren bes 18. Sa'brbunberts hatte
ftarl Stettter in ber feine S3eil)ermatt bei .Bönig umgebenben
unb einen Deil ber Ufer ber ehemaligen SSeiber aus»
ntachenben Sargelle ber fogenamtten Dütfd)i=©Itmenb gwei
Quellen gefunben unb burd) ©Ben oott ettoa 8 illafter
'aus ber ©Itmenb in bie SSeibermatte geleitet unb bort in
3toei Srunnftuben geführt. „Das SSaffer quoll oon unten
auf." Die Quellen gehörten urfprünglid) 3U ber Stiftung
ber Deutfdjorbensritter, weihe feit bem 13. Sahrhunberi
als nach ©egeln ©uguftins lebenbe Kongregation in 5tönig
anfäffig toaren. Sie befagen bis 3ur ©eforntation oberhalb
bes Dorfes 3 fîifhteihe, einer hinter beut anberen ge»
legen, welche bie tieinen Säche bes Döthens aufnahmen.
Qb biefe S3eiher Binftlid) geflaut ober auf natürlidjem
S3ege entftanben toaren, ift nicht entfhieben, aber auch nicht
erhebliih. i I. I I

©ad) ber ©eforntation, als bie ©achfrage nah tfrifdjen
als Sfaftenfpeife abgenommen hatte, würben bie SSeiher
und) unb nach trotten gelegt; ba geigte es fid), bafs fie and)
001t Quellen gefpiefen warben waren, bie uom SSeiher»
grunb aufquollen. Die Stabt, ber nah betit ©eformations»
manbat ooiit 7. gebruar 1528 alles SBofteroermögen 31t»

fiel, rttad)te nuit gegenüber Stettier ©nfpruch auf biefe
Quellen. '

Sei biefem ©ttlaffe war es wahrscheinlich, bafj bie
Srunnenftube auf ber ehemaligen SSeftbaftion ber Beinen
Sd)an3e auf Quote 549.30 um 4.80 Steter über beut
Kbriftoffelplah erftellt würbe.

,88 vie seinen ^vcne

Zllvestes- unä weII)nzchIsbsSuck>e In Nmerlks. IZenjgftrxeinpsünge beim NiÄ
Vie große Volksmenge In äen SÄrten âes wechen fisuses,

„gesellige Unterhaltung": Bleigießen (auch im heutigen Erie-
chenland und in Rumänien beliebt), Kreuzwegstehen, Spiegel-
befragen (ein uraltes Märchenmotiv). Gar der Ofen muß
herhalten: -

„Heiliger Ofen, ich bete dich an,
„Gib mir doch einen guten Mann!"

Schlafen darf man in der Siloesternacht nicht. Sie ge-

hört zu den „Erzählnächten". Der Bauer aber lauscht im
Stall auf das Reden der Tiere, die ihm die Zukunft ver-
raten. Durch Schiehen wird gern das alte Jahr vertrieben:
in Halle verjagt man es durch Peitschenknall (seit 1361
wird statt dessen mit allen Glocken geläutet). In Jutland und
Schleswig-Holstein wird der „Rommelpott" gespielt, ein
volkstümliches Lärminstrument.

Glückwünsche und Neusahrsgeschenke sind nicht zu ver-
gessen. Bei ersteren hat man sorgsam darauf zu achten, daß
man von einer möglichst jungen Person des andern Ge-
schlechtes den ersten Neujahrsgruß empfängt. Als Jahres-
beginn haben wir nun den ersten Jänner, wie es bei den
Römern seit 153 v. Chr. war. Ihr Janus war der Gott
des Anfanges, der mit einem Gesicht in die Vergangenheit
blickte, indes das andere in die Zukunft sah- Ihr 1. Jänner
war der Tag formalen Amtsbeginnes für die Konsulen,
wie auch wir spielerisch das tun, womit wir uns das ganze
Jahr am liebsten beschäftigen möchten. Ansonsten war der
Tag der Lust geweiht. ^ In Deutschland ist seit 1643
der 1. Jänner der Jahresbeginn (früher war dies Ostern,
der erste Adventsonntag usw.). Andere Staaten (außer
Italien und Frankreich) sind noch später zu diesem Datum
gelangt. In Wien wurden mit Handbillett Kaiser Josephs II.
vom 30. November 1766 die Gratulationen bei Hofe von
Ostern und Weihnachten auf den 1- Jänner verlegt. —

In manchen Alpengegenden behauptet der Volksglaube, daß
das Nachtwachen in der Neujahrsnacht Ilnsichtbarkeit ver-
leihe. Man räuchert auch Wohnungen und Ställe aus.
»»» —12«»» —«»»

Sprüche von Roland Bürkt.
Es gibt Augenblicke, in denen eine höhere Eingebung

den Menschen weiter bringt als ein mühsames Ringen langer
Jahre. 5^5

Zu höchstem Glücke kommt die Seele, wenn sie erfährt,
welch unermeßlichen Reichtum an überquellender Liebe sie

verschenken kann.

Jahreswende.
Von stolzen Türmen dröhnen mächtig
Ins winterstille Land hinaus
Die Gtockenlieder mitternächtig.
In Trümmer sinkt das alte Haus,
Durch seine morsche Pforte zittert
Ein greises Weib, gebückt am Stab,
Den dürren Mund von Gram umwittert
Und taumelt stumm ins dunkle Grab.

Sternblumenglanz im blonden Haare
Scknvebt eine morgenschöne Frau
Dicht an der Greisin Totenbahre,
Mit Augen, klar wie Maientan,
Das Herz noch frei von Gram und Sorgen,
Legt einen Kranz sie ans den Schrein
Und wandert durch den jungen Morgen
Traumselig in die Welt hinein.
Glück zur Fahrt ins Unnennbare!
Noch ist dein Himmel wolkenrein.
Doch wird auf deine blonden Haare
Er nicht nur Sonnenschimmer streun.
Er läßt auch wilde Wetter tosen,
Um deine Stirne Blitze sprühn,

>men coollUgc, Ein Kranz aus trauerdunklen Rosen
Wird auch auf deiner Gruft verblühn.

Fr. Hoßman».

»»»-Hill- »»>»21 «»»

Wasserversorgung der Stadt Bern.
V. Periode.

Schluß (vide Seite 364—366.)
Die infolge der P impwerksanlage seit 1535 ermöglichte

Einleitung der Küngsbrunnen-Quellen in der Brunnmatt
konnte auf die Länge nicht genügen. Aber aktengemäß lassen
sich erst zu Beginn des 13. Jahrhunderts die Bemühungen,
neues Wasser in die Stadt zu leiten, belegen: Am 11. Sep-
tember 1719 wurde den Bauherren der Befehl erteilt, zur
Wiederherstellung und Unterhaltung der Brunnen durch
Nachgrabung und Oeffnung der Akten und sonsten un-
ermüdet alles dasjenige vorzukehren, was die 'Notdurft er-
fordert. Eine wesentliche Besserung erfolgte aber erst 26
Jahre später.

In den vierziger Jahren des 18. Jahrhunderts hatte
Karl Stettler in der seine Weihermatt bei Köniz umgebenden
und einen Teil der User der ehemaligen Weiher aus-
machenden Parzelle der sogenannten Dütschi-Allmend zwei
Quellen gefunden und durch Akten von etwa 3 Klafter
aus der Allmend in die Weihermatte geleitet und dort in
zwei Brunnstuben geführt. „Das Wasser quoll von unten
auf." Die Quellen gehörten ursprünglich zu der Stiftung
der Deutschordensritter, welche seit dem 13. Jahrhundert
als nach Regeln Augustins lebende Congregation in Köniz
ansässig waren. Sie besaßen bis zur Reformation oberhalb
des Dorfes 3 Fischteiche, einer hinter dem anderen ge-
legen, welche die kleinen Bäche des Tälchens aufnahmen.
Ob diese Weiher künstlich gestaut oder auf natürlichem
Wege entstanden waren, ist nicht entschieden, aber auch nicht
erheblich. i

ì
>

Nach der Reformation, als die 'Nachfrage nach Fische»
als Fastenspeise abgenommen hatte, wurden die Weiher
nach und nach trocken gelegt: da zeigte es sich, daß sie auch

von Quellen gespiesen worden waren, die vom Weiher-
gründ aufquollen. Die Stadt, der nach dem Reformations-
mandat vom 7. Februar 1523 alles Klostervermögen zu-
fiel, machte nun gegenüber Stettler Anspruch auf diese
Quellen. i ^

Bei diesem Anlasse war es wahrscheinlich, daß die
Brunnenstube auf der ehemaligen Westbastion der kleinen
Schanze auf Quote 549.30 um 4.30 Meter über dem
Christoffelplaß erstellt wurde.
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